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Eingelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


ter in 5 ent bonnements and nzeigen: 
. Be 1 — 707 85 Zur 5 gegennahme von Abennem und fingeigen 


Unſere Kohlenpolitik. 
Dieſer heute ungeheuer wichtigen Frage 
wendet der Abg. Antoni Ponczek (P. P. S.) im 
„Robotnik“ feine Aufmerkſamkeit zu. Der Ver⸗ 
faſſer weiſt auf das heute in der Kohlenpolitik 
herrſchende Chaos hin nnd prophezeit der Re⸗ 
gierung die ſchwerſten wirtſchaftlichen Erſchüt⸗ 
terungen, wenn ſie mit dem bisherigen Syſtem 
nicht brechen und endlich die Kohlenproduktion 
ganz und gar in ihre Hände nehmen wird. 

Ponczek führt u. a. aus: 

„Die Kohlenbarone zahlen für eine Tonne 

Kohle an Deviſen (Austausch der Fremdvaluten 
in Zloty) zwei Dollar. Die übrigen Deviſen 
behalten fie für ſich und belaſſen fie meiſtenteils 
im Auslande, dadurch die Lage ſchaffend, daß 
polniſches Nationalvermögen in den Händen 
des Auslandes iſt. Selbſtverſtändlich wären 
ie Kohlenbarone in der Lage, zwei⸗, ja drei- 
mal ſoviel Deviſen als bisher der Regierung 
zuzuführen. Die Regierung ſpielt aber in dieſer 
Beziehung die Rolle des Liberalen. 

Die beſte Politik wäre die, wenn der Staat 
den Verkauf polniſcher Kohle im Auslande 
ſelbſt in die Hand nehmen würde. Die Finan⸗ 
gierung der Produktion würde unbedingt loh⸗ 
nend ſein. Wenn aber ſchon dieſer Gedanke 
aus verſchiedenſten Gründen verworfen werden 
ſollte, ſo müßte der Verkauf von Kohle an das 
Ausland unter größtmöglichſter Kontrolle durch 
die Regierung vor ſich gehen. Denn, wenn die 
Kohlenpolitik auch weiterhin den Kohlenbaronen 

erlaſſen werden wird, fo 
ſchließlich: 

1. Die Beraubung Polens von auslän- 
diſchen Valuten; 
2. Vernachläſſigung und unſolide Bedie 
nung der Auslandsmärkte, die für Polen er⸗ 

alten werden könnten; ö 
3. Entblößung des Inlandmarktes von 
Kohle, wodurch Preisſteigerungen entſtehen und 


womöglich gar Kataſtrophen für die einzelnen 


Induſtrien. ö 
Und die Vernachläſſigung des Inland⸗ 


5 marktes iſt ſehr groß. Im Jahre 1924 wurden 


35 Prozent der Produktion ausgeführt, im 
Jahre 1925 nur 28 Prozent, im Januar dieſes 
Im April bereits 26, Mai 31, Juni 41, Juli 
57 und im Auguſt 59 Prozent der Geſamt⸗ 
produktion. 

Der Mangel an Kohle für den Inland⸗ 


| Markt entſteht nicht durch faktiſchen Mangel, 


Kein die Produktion kann noch bedeutend ge- 
gert werden, beſonders aber dadurch, daß 
führt Inlande größere Transportmittel zuge⸗ 


. 
„Der Kohlenmangel iſt für die gierigen 
Roglendandler eine willkommene Gelegenheit. 


ach den Ermittelungen des ſtatiſtiſchen Haupt⸗ 
O koſtet eine Tonne Kohle loco Grube in 
erſchleſien 33, im Dombrowaer Kohlenbezirk 


31 Zloty. Der Transport einer Tonne Kohle 
nach Warſchau z. B. koſtet 12 Zloty, alſo 
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® An den Sonntagen wird bie weihhaltige illn⸗ 
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Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnetizen und Ankündigungen im Text fin 


gratis. Für das Ansland — 100 Prozent Zuſchlag. 5 


Konſtantnow i 
Zdunſka⸗Wola: Berthold Aluttig, 


Verzögerungstaktik. 


Die Regierung ſucht die Eröffnung der Seimſeſſion hinauszuſchieben. 
In dieſer Woche wahrſcheinlich keine Sejmfigung. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Der Konflikt zwiſchen Seim und Regierung 
über das Zeremoniell bei der Eröffnung der 
Seimſeſſion dauert an. Im Laufe des geſtrigen 
Tages wurden zwiſchen Rataj und dem Belve⸗ 
dere faſt ununterbrochen Verhandlungen in 
dieſer Angelegenheit gepflogen. Die Verhand⸗ 
lungen wurden jedoch nicht mündlich geführt, 
ſondern Pilſudſti und Rataj tauſchten ihre 


Meinungen brieflich durch ihre Sekretäre aus. 


In Seimkreiſen wird verlautet, daß der 
Chef des diplomatiſchen Protokolls das Zere⸗ 
moniell für die Eröffnung der Sejmſeſſion feſt⸗ 
legen ſoll. 

Es wird angenommen, daß die Regierung 
dieſen Streit um die Zeremonie aufgeworfen 


zuſchieben. Es herrſcht allgemein die Meinung, 
daß die Seimſitzung in dieſer Woche nicht ſtatt⸗ 


finden wird. 


In Verbindung mit dem Konflikt erſchien 
geſtern vormittags Seimmarſchall Rataj im 
Schloß, wo er vom Staatspräſidenten in län⸗ 
gerer Audienz empfangen wurde. 


Der Seimkanzlei iſt noch nichts über den 


Termin der Seimeröffnung bekannt, auch hat 


die Kanzlei noch keine Inſtruktionen, wie die 


Vorbereitungen zum Empfang des Staats⸗ 
| präfidenten getroffen werden ſollen. Den Zei⸗ 


tungsleuten wurde in der Seimkanzlei erklärt, 
daß der Seim feſtlich dekoriert ſein wird und 


zuſammen 43—45 Zloty. Die Kleinhändler 
fordern aber bereits 70, 80 ja 90 Zloty für 
die Tonne. 

Hier hat ſich die Regierung den Kopf zu 
zerbrechen, ob ſie es riskieren kann, einen 
Kohlenmangel eintreten zu laſſen. 

Natürlich wäre vieles beſſer, wenn im 
Miniſterium für Handel und Induſtrie ein 
Mann ſitzen würde, der wiſſen würde, wie groß 
die Produktion iſt, um wieviel ſie noch geſtei⸗ 
gert werden könnte, wie groß der Inlandsver⸗ 
brauch iſt, wieviel Vermittler an der Kohle 
verdienen, welche Auslandsmärkte zu erhalten 
ſind, welche Transportfähigkeiten wir beſitzen, 
wie unſere Häfen demgegenüber transportfähig 
ſind, wie hoch die Auslandspreiſe ſind. 
Miniſter Kwiatkowſki iſt dieſer Mann nicht. 
Er ſcheint ſich für dieſe Fragen nicht zu 
intereſſieren. Denn würde er es tun, ſo hätten 
wir nicht die öfteren Bewilligungen der Preis⸗ 


erhöhungen. 


An Stelle dieſer Erhöhungen iſt heute aber 
die Preisherabſetzung aktuell. Es geht nicht 
an, jede Forderung der Induſtiellen zu berück⸗ 
ſichtigen, denn die Intereſſen der Induſtriellen 
find ſehr oft nicht die Intereſſen der Induſtrie. 
Die Intereſſen der Kohleninduſtrie erfordern 
es, daß der Inlandsmarkt gut behandelt und 


Marſchall Nataj den Staatspräſidenten auf 
dem Portal zum Eingang für die Miniſter be⸗ 
grüßen wird. Der Staatspräfident wird dann 
das Miniſterkabinett paſſieren und ſich auf die 
Tribüne begeben. 

ö Wahrſcheinlich wird während der Rede 
des Staatspräſidenten Marſchall Nataj feinen 
Sitz nicht einnehmen und der Seim ſomit ohne 
Vorſitz ſein. a 

> 


Heute nachmittags, um 5 Uhr, findet eine 
Sitzung des Miniſterrats ſtatt. 


Ehrung Narutowiczs. 
Geſtern nachmittags begab ſich der Staatspräſident 
nach der Kathedrale, wo er auf dem Sarge Narutowiczs 


hat, um die Eröffnung der Seimſeſſion hinaus⸗ einen Kranz mit der Aufſchrift niederlegte: „Dem Erſten 


Staats präſidenten — Präſident Ignacy Mos cicki“. 


Einberufung des Ausſchuſſes für 
Minderheitenfragen. f 


Bekanntlich wurde zur Zeit der Grabſki⸗Regierung 
beim Ministerrat ein Flusfhuß für Fragen der Minder⸗ 


heiten ins Leben gerufen. Schon zur Zeit der Grabſki⸗ 


und Skrzynſki⸗Regierung war die Arbeit diefes Aus» 


ſchuſſes wenig fruchtbringend. Seit der Mai-Revolution 


hat diefer Ausſchuß nun überhaupt noch nicht getagt. 
Wie uns unſer Warſchauer Korreſpondent mitteilt, 
wurde geſtern beſchloſſen, für den 5. November eine 
Sitzung des Ausſchuſſes anzuberaumen. Auf dieſer 
Sitzung ſoll das Memorial des früheren Innenminiſters 
Mlodzianowſki, betreffend die politik gegenüber den 
Minderheiten, durchberaten werden. 


die Kohlenkonſumption ſtändig gehoben werde, 
damit die Bevölkerung nicht, wie dies bereits 
heute geſchieht, zum Holz zurückkehrt, anſtatt 
Holz durch Kohle zu erſetzen. 

Die Kohlenpolitik muß alſo in der Rich⸗ 
tung der ſyſtematiſcher Bedienung des Inland⸗ 
marktes und der Herabſetzung der Preiſe gehen. 

Was die Handelsbilanz betrifft, ſo wird 
uns ein feſter Tarif mehr helfen als die bis⸗ 
herigen Vergünſtigungen. N 

Außerdem müßte der Schaden wettgemacht 
werden, den das Land durch die Politik der 
Kohlenbarone in den letzten Monaten erlitten 
hat. Die Grubenbeſitzer müſſen zu einer außer⸗ 
ordentlichen Vermögensabgabe herangezogen 
werden.“ 

Was Abgeordneter Ponczek in ſeinem 
Artikel ausführt, beweiſt, daß unſere maßgebenden 
Kreiſe dem ſo wichtigen Problem nicht das 
Intereſſe entgegenbringen, welches es verdient. 
Wie zur Inflations die Textilinduſtrie, fo 
ſtellen auch heute die Kohleninduſtriellen ihre 
Politik für den Tag ein. Es gibt dort keine 
Gedanken für die Zukunft, kein tieferes Erfaſſen 
des Problems. Induſtrie und Regierung aber 
müßten aus allen möglichen Gründen — neh⸗ 
men wir z. B. nur die unlängſt noch ſtark 
wütende Arbeitsloſigkeit im Kohlenbergbau — 


2 


daran denken, zielbewußte Abhilfe zu ſchaffen, 
denn nach der Beendigung des engliſchen 
Bergarbeiterſtreiks muß die Not wieder herein ⸗ 
brechen. Nicht über die Kohlenbarone, die ſich 
in den letzten Monaten für Jahre hinaus ge- 
fund geſtoßen haben, ſondern über die Arbeiter 
ſchaft, über das Land. L. K. 


* 


Die Lodzer Textilinduſtrie und der 
Kohlen mangel. 


e. Die Ernennung des Kohlenkommiſſars hat für 
die Lodzer Textilinduſtrie zwar eine Beſſerung in der 
Belieferung mit Kohle gebracht, doch reichen die Trans⸗ 
porte auch weiterhin nur immer für wenige Tage aus, 
während bis dahin die Induſtrie Kohlen vorräte für die 
Zeit bis zu drei Monaten beſaß. 

In der nächſten Woche wird eine Beſſerung er⸗ 
wartet und zwar durch die Eröffnung des Güterverkehrs 
auf der Linie Kalety — Podſamsze. 


Der Maulkorb für die Preſſe. 


Wie verlautet, hat die Regierung ein Preſſe⸗ 
Dekret ausgearbeitet, welches für „Beleidigung der 
Regierungsvertreter“ außerordentlich hohe Strafen 
vorfieht. danach iſt die Höhe der Strafen von 200 
bis 5000 Zloty oder 2 bis 6 Wochen Arreſt vorgeſehen. 
Diefes Dekret wurde dem Staatspräſidenten geſtern 
zur Unterſchrift vorgelegt. Doch iſt dasfelbe noch nicht 
unterzeichnet worden. 


Bartels Schulpolitik. 


Am Montag fand in Warſchau eine Tagung der 
Volksſchullehrer ſtatt. Auf dieſer Tagung ergriff der 
Vizeminiſterpräſident und Kultusminiſter Bartel das 
Wort und führte u. a. folgendes aus: „Auf dem 
Gebiete des Schulweſens in Polen iſt ſoviel wie alles 
noch zu erledigen. Polen hat in den ſieben Jahren 
ſeines Beſtehens nicht verſtanden oder nicht gewollt das 
Schulweſen in richtige Bahnen zu leiten. Darum habe 
ich ein Projekt ausgearbeitet, das das Schulweſen 
regeln ſoll, und wurde deshalb von der reaktionären 
Preſſe in gröbſter Weiſe angegriffen. Das iſt eine 
offenſichtliche Hineintragung der Politik in die Schul⸗ 
fragen, dem ich mich entſchieden widerſetzen werde.“ 

Im weiteren Verlauf ſeiner Rede ging Bartel 
auf die Gehaltsforderungen der Staatsbeamten über 
und fand dieſelben als vollſtändig berechtigt. Doch 
eſtatte es die gegenwärtige finanzielle Lage des 
Elaates noch nicht, dieſen Forderungen nachzukommen, 
trotzdem das Budgetgleichgewicht bereits erreicht iſt. 
Sobald es jedoch finanziell möglich ſein wird, ſollen 
dieſe Forderungen erfüllt werden. 

Zur Frage der Einheitsſchule übergehend, erklärte 
Bartel, daß er das Volks⸗, Mittel⸗ und Hochſchulweſen 
als einheitliches Ganzes betrachte und in der Geſetzes⸗ 
vorlage als ſolches behandeln werde. Jedem Staats⸗ 
bürger ſoll die Möglichkeit gegeben werden, die höchſte 
Bildung zu erreichen, die ihm der Staat beten kann. 
In allernächſter Zeit will Bartel einen Rat der Lehrer 
einberufen, deſſen Aufgabe es ſein wird, ſeine Meinung 
zu den Bartelſchen Projekten zu äußern. 


Polniſcher Export. 


110 000 Polen in den erſten 6 Monaten 1926 
ausgewandert. 


Die Sahl der Auswanderer aus Polen wächſt 
von Jahr zu Jahr. In der Statiſtiß der leßten 
Jahre finden wir 3. B. folgende Zahlen: 1924 — 
15000, 1925 — 81000, 1926 (nur die erſten ſechs 
Monate l) — 110000 Aus wanderer. 

Sehen wir uns allein die erschreckend hohe 
Auswandererzahl des erſten Halbjahres 1926 an, 
fo bann man — da Sahlen die befte Sprache reden 
— daraus erſehen, daß der Glaube an die Beſſerung 
der Suftände bei der Bevölkerung doch nicht jo groß 
iſt, wie von verſchiedener Seite auspoſaunt wird. 
Don 1919 bis 1923 waren aus Polen ausgewandert 
408 000 Perſonen, rechnen wir hierzu die Jahre 
1924, 25 und die erſten ſechs Monate d. J., ſo ergibt 
ſich insgeſamt eine Auswandererzahl von 674000 
Perſonen. Mohlgemerkt find dies nur Polen, da die 
Sahl der aus Polen ausgewanderten Deutſchen hier 
nicht in Betracht gezogen iſt. 

Die größte Sahl Polen hat das vom Meft- 
marßenberein jo verſchriene „Land der Kreuzkitter“, 
Deutſchland, aufgenommen, nämlich in den erſten 
ſechs Monaten dieſes Jahres allein 40 937 Perjonen! 
Nach Feankreich find in dieſem Jahre 39 560 Polen 
ausgewandert, nach Kanada 9701, nach Argentinien 
6569, nach den Dereinigten Staaten 3297, nach 
RN 1371. Der Reft verteilt ſich auf Bleinere 

nder. N‘ 


Erhöhung der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützungen in Deutſchland. 


In der geſtrigen Sitzung des Miniſterrats wurde 
beſchloſſen, die Unterſtützungen für die Arbeitsloſen um 
10 Prozent zu erhöhen. Dieſer Beſchluß ſoll ein Zug 
des Reichskanzlers Marx ſein, der die Abſicht verfolgt, 
die Sozialdemokraten für die Regierungskoalition zu 
gewinnen. ö 
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Eine Wirtſchaftskonferenz bei Czechowicz. 


Der Miniſter will die Staatsausgaben verringern und die Umſatzſteuer verkleinern. 


Am Sonnabend, von 6 Uhr nachmittags bis 
2 Ahr nachts, und Sonntag, von 10 Ahr vormittags bis 
1 Ahr nachts, fand im Finanzminiſterium eine Konfe⸗ 
renz der Regierungsvertreter und 77 Vertreter der 
ſozialen Wirtſchaft ſtatt. die Miniſter Bartel, Czecho⸗ 
wicz, Kwiatkowſki, Jurkiewicz, Romocki und die beiden 
Präſeſſe der Bank Polſki nahmen daran teil. 

Seitens der Lodzer Textilinduſtrie waren die 
Herren Dr. Biedermann, Dr. Barcinſki, Henryk Groh⸗ 
mann und Maurycy Poznanſki anwefend. 

Nach der Begrüßung der Konferenz oͤurch Vizepre⸗ 
mierminiſter Bartel folgten die Referate der Vertreter 
der verſchiedenſten Wirtſchaftszweige. 

Senator Stecki, Abg. Wierzbicki, Abg. Wislicki 
und andere ſprachen über den Kampf mit der Teuerung. 
Abgelehnt wurden Maßnahmen, wie Beſtrafung des 
Wuchers. „Was für einen teuer iſt, ift für den an⸗ 
deren nicht teuer“, führten die einzelnen Redner aus. 
Der Begriff „teuer“ ift relativ. Geſprochen werden 
muß über die Veroͤienſte des Volkes. Diefe find zu 
niedrig. Das zu löſende Problem heißt: „Preisabbau 
und Lohnerhöhung.“ 

Beide Fragen hängen ſeoͤoch von dem Mangel an 
Kapitalien ab. „Die teuren Privatöôiskontſätze machen 


faft alles davon abhängig und geftatten es nicht, die 


Das Memento für Baldwin. 


Ungewöhnliche Siege der Arbeitspartei bei den 
Gemeindewahlen. 


In 300 Städten Englands mit ausnahme Londons 
fanden am Montag Gemeinderatswahlen ftatt. Die 
Arbeitspartei errang dabei ungeahnte Siege. Die bis⸗ 
herigen Reſultate beſagen, daß die Labourparty 157 
Mandate gewonnen und U verloren hat. Alle anderen 
Parteien erlitten ſchmähliche Niederlagen. Die Kon⸗ 
ſervativen verloren 68, die Liberalen 48 die Unabhän⸗ 
gigen 25 Mandate. 


Eine Million Rubel für die Bergarbeiter. 


Das Vollzugskomitee der Bergarbeiter erhielt 
geſtern einen Scheck auf die Summe von einer Million 
Rubel von den Sſowjiets als Hilfe für die Streikenden. 
Der frühere Finanzminiſter Robert Horne berechnete, 
daß die durch den Streik verurſachten Schäden die 
Summe von 400 Millionen Pfund Sterling betragen. 


Die Rache der Faſchiſten. 


Der 15 jährige Zamboni wäre in Stücke geriſſen 
worden, wenn nicht ein faſchiſtiſcher Abgeordneter die 
Wütenden mit den Worten abgehalten hätte: „Mordet 
die Lebenden und berührt den Tod nicht.“ 

In Ventimiglia nahm ein franzöſiſcher Beamter 
die Mütze nicht vom Kopfe, als die Faſchiſtenhymne 
geſpielt wurde. Die Folgen waren antifranzöſiſche 
Demonſtrationen. Vom Balkon des franzöſiſchen Kon⸗ 
ſulats aus wurden frankreichfeindliche Reden gehalten. 

In der vorvergangenen Nacht haben die Faſchi⸗ 
ſten in Rom Mobiliſationsbefehle erlaſſen. Die Ge⸗ 
bäude ausländiſcher Botſchafter wurden von einem 
Polizeikordon umgeben. In der Stadt herrſcht große 
Erregung. 

„Popolo d' Italia“ fordert in einer Extraausgabe 
auf, die Lynchgerichte einzuführen. In Ferrare hat 
die Sefeittengaitie eine Lifte der Gegner des Faſchis⸗ 
mus aufgeſtellt und erklärt, daß die aufgezählten Per⸗ 
ſonen ermordet werden, wenn auf Muſſolini noch ein 
Anſchlag nr wird. 

Muſſolini hat eine Reihe oppofitioneller Tages⸗ 
blätter ſiſtiert, darunter die „Stampa“, „Voce Populo“ 
und „Voce Republicano.“ 

Zamboni und ſeine Familie ſollen, wie ſich jetzt 
herausſtellt, nie faſchiſtenfeindlich geweſen ſein. Trotz⸗ 
dem wurde die ganze Familie und außerdem über 
2000 andere Perſonen verhaftet. 


Ein Irrtum? 9 


A. T. E. Nach aus Nom eintreffenden Meldungen 
iſt ver gelynchte Knabe das Opfer eines ſchrecklichen 
Irrtums geworden. Zamboni war Mitglied der faſchi⸗ 
ſtiſchen Jugendorganiſation und wurde irrtümlich als 
der Täter angeſehen. Der wirkliche Täter iſt ent⸗ 
kommen. - 

Der Faſchismus macht alſo tatſächlich blind. 


Parteitag der öſterreichiſchen Sozial⸗ 
demokraten. 
Abg. Diamand über Pilſudſti. 


Im Dollegartenfaal in Linz wurde am 30. Okto- 
ber der Parteitag der öſterreichiſchen Sozialdemo- 
Brafie eröffnet. Seitz begrüßte den Parteitag und 
führte u. a. aus: Im Jahre 1901 wurde das zweite 
Programm geſchaffen, und dieſer Parteitag. der 
Parteitag 1926, ſoll nun dem dritten Paeteiprogramm 
dienen. Es gilt, einen Weg zu weiſen, der die 
bapitaliſtiſche in die ſozialiſtiſche Geſellſchaftoordnung 
überführt. Aber auch Fragen der aktuellen Politik 
wird der Parteitag zu behandeln haben. Die Ar. 
beiterklaſſe ſteht wieder einer Regierung Seipel 


5 70 zu vergrößern“ führten die Herren Fabrikan⸗ 
en aus. 

Dieſen Meinungen flocht Miniſter Czechowicz die 
Notwendigkeit der Erzielung einer Auslandsanleihe an. 
„Eine ſolche können wir aber nur dann erhalten“, ſagte 
der Miniſter, „wenn der Zloty feſtſtehen wird. Die 
Regierung fteht nicht auf dem Standpunkte, daß die 
ſchlechteſte Zeit ſchon vorüber iſt. die Teuerung ſoll 
von der Wurzel an bekämpft werden. Keine Steuer 
wird erhöht, im Gegenteil wird entſprechend dem Rat 
des Prof. Kemmerer an einer Steuerherabſetzung ge⸗ 
arbeitet. die Regierung verſteht es, daß hohe Steuer⸗ 
ſätze unzweckmäßig ſeien. Die Regierung ift damit 
einverftanden, daß die Umſatzſteuer vom wirtſchaftlichen 
Standpunkte aus ſchädlich iſt, kann fie jedoch nicht eher 
abſchaffen, bis die anderen Steuern den Ausfall becken, 
her Aura eine Abſchaffung der Umſatzſteuer entftehen 
würde. 

Die Staatsausgaben werden verringert, eine In« 
flation werde die Regierung vermeiden und nur Geld 
mit Deckung wird ſich im Verkehr befinden.“ 

die Konferenz ſchloß Vizepremierminiſter Bartel 
mit der Erklärung, daß ein ſpezieller Beirat der Wirt⸗ 
ſchaftsvertreter geſchaffen werden ſoll, der mit dem 
Miniſterialwirtſchaftskomitee zuſammenarbeiten ſoll. 


gegenüber, einer Regierung der Sufammenballung 
aller bapitaliſtiſchen Mächte in dieſem Staat. Gegen 
dieſe reabtſonäre Maſſe gilt es, den Kampf zu orga- 


niſieren und ihre Anſchläge gegen die Rechte und 


Jatereſſen der Arbeiterblaſſe abzuwehren. 
Seitz begrüßt dann unter ſtüemiſchem Beifall 
die ausländiſchen Gäſte des Parteitages: u. a. 
Diamand als Derteter der polnſſchen Gozialdemo- 
Rratie und Glückemann ale Dartrefer der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokratie Polens. 

Diamand, der Oertreter der polniſchen Sozial- 
demokratie, führte in ſeiner Begrüßungsanſprache 


aus: Ich fühle mich nicht fremd in eurer Mitte. 


Wir haben eine gemeinsame große ODergangenheit, 


wir haben gemeinſam gegen die Polizeibüttel im 


alten Geſterreich gekämpft und gemeinsam das all⸗ 
gemeine Wahlrecht erſtritten. Die Machtmittel, mit 
denen 1 1 die Dölker zuſammengehalten hat; 
find zerbrochen. Wir führen nun den Klaſſenkamp 
auf nationalem Boden, aber unſere Dergangenheit 
bindet uns ſtark an euch, und wenn ihr das ſchöne 
Mort Freundschaft zu eurem Geuß gemacht habt, 
ſo gibt dieſer Gruß ein Bild unſeres Derhältnifjes 
zueinander, denn wir find voller Freundſchaft fürein- 
ander. Wir haben in Polen große Deränderungen 
hinter uns Joſef Pilſudſei, der einmal in unſerer 
Mitte als Dertreter der polniſchen Sozialiſten weilte, 
der 1906 und 1907 den Waffengang gegen 


wir haben Beinen Genoſſen Pilſudſbi in 
unſeren Reihen mehrl Wit halten feſt an 
dem internationalen Charakter des Sozialismus, an 
der Demokratie als einer Grundlage des Gozialis- 
mus. (Lebhafter Beifall). 


Der Fememordprozeß. 


Der Angeklagte im Landsberger Fememord- 
prozeß, Oberleutnant a. D. Schultz, hat einen 
Merbenzuſammenbruch erlitten. Er hat ſeit Montag 
Beine Nahrung mehr zu ſich genommen. 

Im Laufe des geſtrigen Nachmittage wurde 
Schultz einer gerichte ärztlichen Anterſuchung unter- 
zogen, über die bis jetzt Näheres noch nicht bekannt iſt. 


Ein Völterbunds vortrag Briands. 


Briand wird am 17. November in einer vom 
franzöſiſchen Komitee für die Entwicklung des Dölker- 
bundes organifierfen Derfammlung über die Auf- 


gaben und die leßten Arbeiten des Dölkerbundes 


ſprechen. Die Derſammlung findet im großen Hörſaal 
der Sorbonne ſtatt. Der P 
Doumergue, und Miniſterpräſident Poincaré haben 
ihr Erſcheinen zugeſagt. 


Kurze Nachrichten. 


Folgen ſtarken Schneefalles. In Wurzbach 
in Thüringen riß unter der Schneelaſt der Leitungs⸗ 
draht der elektriſchen Hochſpannung und traf eine 
68 jährige Frau, die auf der Stelle getötet wurde. 

Schreckliche Bluttat einer Wahnſinnigen . 
Nach einer Meldung aus Bamberg hat in Riegers in 
einem Wahnſinnsanfall eine 60 jährige Gutsbeſitzersfrau 
ihrem Vater mit einem großen Meſſer den Hals durch⸗ 
ſchnitten und mit einem Beil den Schädel eingeſchlagen. 
Sie ertränkte ſich darauf in einem Teiche. 

Ein Unglück kommt nie allein. Ein Beamter 
der Firma Wirth in Greifenburg Kärnten warf ſich 
in Nervenzerrüttung vor einem Zug und fand den Tod. 
Bei der Aufnahme des Tatbeſtandes an Ort und ent 
wurde der dienſthabende Gen darmeriepoſtenkommandan 
tötlich vom Schlag gerührt. 
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anderen Meldungen zu erwähnen. 
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Dom englischen „Kriegsſchauplat'. 


Daß ſich die Exekutive der Bergarbeiter als 
„Zentraler Kriegsrat“ konſtituiert hat, iſt kenn⸗ 
zeichnend für die ganze Lage in England. Es iſt 
wohl der gleichen Stimmung zuzuſchreiben, wenn 
die Preſſe der Arbeiter und ihrer Gegner wie 
während eines Krieges, genau über die kleinſten 
Einzelheiten an der „Front“ berichtet und über 
jeden Mann, der wieder in Streik tritt oder in 
den Schacht fährt, Buch führt. Wie während eines 
Krieges verhält ſich auch die Berichterſtattung im 
Auslande: die kapitaliſtiſche Preſſe ſtürzt ſich auf 
alle Zahlen, die auf eine Schwächung der Front 
der Bergarbeiter deuten können, ohne auch nur die 
In Wirklichkeit 
iſt es wie bei jedem Krieg: Verluſte in einem 
Frontabſchnitt, Gewinne im anderen. Gewinne 
hauptſächlich dort, wo die ſeit Monaten von Ort 
zu Ort reiſenden Bergarbeiterführer perſönlich ein⸗ 
greifen können. In den beiden Diſtrikten, die der 
Kriegsrat zuerſt in Angriff genommen hat, iſt in 
der letzten Woche die Zahl der arbeitenden Berg⸗ 
leute empfindlich zurückgegangen, jo in Notting, 
hamſhire, Derbyſhire und Leiceſterſhire um 8230, 
in Lancaſhire und North Wales um 7457. In 
anderen Diſtrikten hat die Zahl der arbeitenden 
Bergleute hingegen in den letzten Tagen zuge⸗ 
nommen. Die Nettozahlen ſtellen ſich wohl ſo, 
daß man numeriſch für die letzten zwei Wochen 


alles in allem von einer ziemlich ſtabllen Lage 


ſprechen kann. Aus ſchlaggebend iſt jedoch 
die moraliſche Lage unter den Kämpfenden, 
und dieſe iſt nach 25 wöchigem Kampf geradezu 


glänzend. Bei der ganzen Entwicklung zeigt ſich 


vor allem, wie wichtig die Arbeit der Führer und 
wie groß ihr perſönlicher Einfluß iſt. Ihre An⸗ 
ſrengungen find faſt übermenſchlich und ihre Aus: 
dauer ſpielt eine Hauptrolle. 

Wie während eines Krieges iſt die Lage im 
„Hinterland“, die ja ſogar im Weltkrieg den Aus⸗ 
ſchlag gegeben haben ſoll, nicht weniger wichtig. 
In diefer Beziehung kann gefagt werden, daß fie 
für die Gegner der Bergleute geradezu kataſtrophal 
iſt. Aus allen Teilen Großbritanniens treffen 


Berichte ein über ſtillgelegte Schiffswerften, außer 
Betrieb geſetzte Hochöfen, geſchloſſene Textilwerke 
und Fabriken. 


Ein Spezialkorreſpondent 
„Daily Herald“ gibt in einer allgemeinen Ueber⸗ 


ſicht Zahlen, die für ſich ſelbſt ſprechen: ſo waren 


0 Monaten ſtill. 


2 
2 


In zwei Tagen ſind 
doch aus.“ 


in Weſt⸗ Schottland zu Beginn der Ausſperrung 
85 Hochöfen in Betrieb, heute kein einziger. Die 
ſchottiſche Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie liegt ſeit fünf 
Die verloren gegangenen Lohn⸗ 


des 


Lodzer Volkszeitung 


ſummen und die Verluſte auf Grund von Auf⸗ 
trägen ſind nicht zu erreichen. In den Induſtrien 
in Middlesborough, wo normaler Weiſe 25 000 
Mann beſchäftigt ſind, arbeiten heute bloß 5000 
Mann. Von 13 Eiſenwerken ſind nur diejenigen 
einer einzigen Firma in Betrieb. Laut Mitteilun⸗ 
gen von Arthur Pugh, Generalſekretär des Eiſen⸗ 
und Stahlarbeiterverbandes und zeitweiliger Ver⸗ 
treter des in Amerika weilenden Präſidenten des 
Britiſchen Gewerkſchaftsbundes, arbeiten von ins⸗ 
geſamt 470 Hochöfen der Metallinduſtrie nur 
noch 5. Die Börſe meldet eine ſcharfe Baiſſe auf 
dem Markt für engliſche Induſtrieaktien. 

Auch das Ausland gehört in dieſem Streik 
zum „Hinterland“: In Frankreich werden ver⸗ 
ſchiedene Hochöfen in abſehbarer Zeit zur Still⸗ 
legung gezwungen ſein. Die Kohlenknappheit hat 
ſich derartig verſchärft, daß in einzelnen Bezirken 
bereits keine ausreichende Belieferung der Induſtrie 
im allgemeinen mehr erfolgen kann. In der 
Schiffahrt herrſcht bereits in verſchiedenen Häfen 
Stagnation. Sogar in Deutſchland melden ſich 
Stimmen zugunſten eines Kohlenausfuhrverbotes. 
Zu Händen der engliſchen Grubenbeſitzer ſei mit⸗ 
geteilt, daß ſich die deutſchen Grubenbeſitzer ge⸗ 
waltige Mühe geben, um mit früheren Abnehmern 
Englands zu möglichſt langfriſtigen Lieferungs⸗ 
kontrakten zu kommen, ſogar auf Koſten höherer 
Preiſe, die ſie vielleicht bei vorübergehenden 
Abmachungen erzielen könnten. In Belgien iſt die 
Lage auf dem Brennſtoffmarkt ſeit einigen Wochen 
beängſtigend geworden. Ebenſo in Polen, Oeſter⸗ 
reich und Italien. J. G. B. 


Zum Tode Dißmanns. 


Der Führer des Deutſchen Mietallarbeiter- 
Derbandes, der, wie bereits gemeldet, auf der Kück 
teile aus Mexiko, wo er zu Studienzwecken weilte, 
fo unerwartet dahingegangen iſt, war der deutſchen 
Arbeſterſchaft bein Unbekannter. Als Gewer- 
ſchaftler wie als Sozialdemokrat ſtand er ſeit Jahr; 
zehnten in vorderſter Reihe. Noch in den letzten 
Monaten hat er die entſcheidenden Anregungen zum 
großen Arbeitsbeſchoffungsprogramm des Reiches 
gegeben. Robert Dißmann war einer der beſten 
Sprecher und lebendigften Agitatoren der Bewe · 
gung, der er örtlich, vor allem in Frankfurt a. M., 
große Dienite leiſtete. Im Keiege ging er zu den 
Unabhängigen, nach der Dereinigung gehörte er zum 
linden Flügel der Geſamtpartei; auch in der Gewerk- 
ihaftebewegung ſtieg er als „Radikaler“ auf und 
führte die Kritiker aller Programme einer bloßen 
„Wivetſchaftsdemobratie“ auf dem letzten Breslauer 
Kongreß des ADHD. Seine letzte Reije galt der 
Wiederanknüpfung der europäiſchen Arbeiferbewe- 
gung mit der amerikaniſchen und hatte bei den 
Metallarbeitern der Dereinigten Staaten ein 
ſtarbes Echo. 


Die drei Rieſen. 


Roman von Friede Birkner. 
(7. Fortſetzung.) 


„Aus eigener Erfahrung?“ 
3 „Nee, aus der meiner Freunde. edenfalls ſoll ſie 
der Teufel holen! Daß der Jerry nicht ſiedt und fühlt, 


dag die ſchöne Januſcha eine ganz adgefeimte, hunde 
Ichnauzige Kokette iſt! Alles Schöne und Edle ſtedt er in 


er Frau! 
„Schön iſt fie, das muß wahr fein.“ 
„Hm! Schönheit vergedt — Tugend beſteht.“ 
Und in Gedanken verſunken ſchlenderten ſie langſam 


dur Bar, wo „die drei Rieſen“ ihren allabendlichen Whisky 
mit Soda genehmigten. 


Mit ihnen zugleich kam Gerald in die Bar. 

„Hallo, da ſeid idr ja! Wo habt ihr denn geſteckt 7“ 

„Donnerwetter, halt es alſo doch bemerkt, daß wir 
uns ſeitwärts in die Büſche ſchlugen. 


„Hans, fei nicht eklig!“ 
„Na ja, was dab’ ich denn von dir! Morgens ge 
meinſames Frühftüd — und abends bier in der Bar!“ 
„Hans, ich bitte dich, hab' noch zwei Tage Geduld. 
wir in Bombay — dann iſt es ja 


„Gott ſei Dank!“ 
„Hans“ ſagte Gerald mit ſcharfem Tonfall. 
„Himmeldonnerwelter, mir läuft die Galle über! 


Dent du denn, es iſt für deine Freunde angenehm, 


be und ſtündlich als ſchmachtenden Seladon 


Han Gerald Jah mit finſterem Blick in fein Glas. Ohne 
. ſagte er, mühſam ſich beherrſchend, ganz 


10 Ich dachte, du 
0 battelt nur Sinn für die ſchöne Januſcha.“ 


Mittwoch, den 3. Oktober 1926 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Konzert⸗Raut zugunſten des ruſſiſchen Olgaaſyls. 
ie alljägelich, fo wurde vom Lodzer tuſſiſchen Woplr 
tätigkeitsverein auch in dieſem Jahre ein Konzert Raut 
veranſtaltet, deſſen Reineinnahme dem Olgaaſyl zugute 
kommen ſoll. Um das Konzert zugkräftig zu gelialten, 
wurden hervorragende Lodzer Künftler als Mitwirkende 
verpflichtet. Ein gleichfalls guter Griff war, daß im Pro: 
gramm neben ruſſiſchen Tonmeiſtern auch deutſche und 
polniſche aufgenommen wurden. Die Aus führungen waren 
durchweg erſtklaſſig. Sei es Prof. Jezierſki (Flügel), 
Dr. Zebrowſki (Cello) oder Prof. Friedberg (Geige), ſei es 
Meme Yotygo, die Herren Buchswiecki oder Kerger — fie 
alle bürgten für ein Wohlgelingen des Konzertes. Großen 
Erfolg hatte Prof. Friedberg. Jedes von ihm gebrachte 
Lied barg eine tiefe, lebendige Kraft, zeugte von einem 
inneren Erleben durch den Künſtler. Herr Kerger war 
gut dispontert und zeigte ſich in ausgezeichneter Form. 
Kurz, das Konzert dinterließ beim Publikum einen 
äußerſt vorteilhaften Eindruck. Zu wünſchen wäre nur, 
wann die Veranſtalter auch den erhofften materiellen Er⸗ 
folg buchen könnten. 

Vom Kirchengeſangverein der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde. Am Sonntag beging der Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatisgemeinde fein 67. Stiftungsfeſt. Das 
Stiftungsfeſt ſelbſt wurde durch eine Begrüßungsanſprachs 
des Präſes, Paftor Wannagat, eingeleitet, worauf der 
Vereinschor unter Leitung des Dirigenten Frank Podl 
„Ein' feſte Burg iſt unfer Gott“ zu Gehör brachte. Nach 
einer kürzeren Anſprache Paſtor Schedlers folgten die Glück⸗ 
wunſchreden der Herren L. Günther und des Vorſtandes 
der Johannisgemeinde Gänge. Herr G Taſchner trug 
fodann ein Gellofoli vor, dem eine geſangliche Darbistung 
durch Herrin H. Walter folgte. Das Vereins quartett trug 
ſodann unter großem Anklang das „Schifferlted“ und 
„Ewig liebe Heimat“ vor. Große Heiterkeit rief das 
dumorvolle Stück „Profeſſor Klaps“ hervor. 

Nach einer Pauſe gelangte der Einakter „Seine ein« 
zige Tochter“ zur Aufführung. Das Programm war mit 
dieſer Vorſtellung erſchöpft. Zum Schluß ſplelte noch das 
verkleinerte Thonfeldſche Orcheſter muntere Weilen, 

Vortrag im Chr. Commisverein. Morgen, Don⸗ 
nerstag, den 4. November, hält im großen Saale des 
Chr, Commisvereins Herr Dr. Schweig einen Vortrag 
über das Thema „Farben, deren Empfindung und Anor⸗ 
malten“. Wir weifen auf dieſen Vortrag in empfehlendem 
Sinne bin und können allen den Beſuch zu dieſem 


Vortragsadend wärmſtens empfehlen. — Beginn 9 Ur 


abends. 


„Schwarzhemden“, fo lautet das Thema über 


das Wientawa⸗Dlugoszowſkt morgen im Saale der Phil: 
harmonie, um 8 Uhr abends, ſprechen wird. 


Der Werbetag der Frauen⸗ 

und Männerriege findet im 

Jugendbund der D. S. A. P. 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd, 
Bednarfſkaſtr. 10, ſtatt. 
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Hans — ich bitte dich, um unſerer Freundſchaft 


N » 
willen, nie wieder fo eine Bemerkung!“ 


Mit einem ſchönen Freimut gab ihm Hans die 


Hand. 

„Haft recht, alter Junge, ich bin und bleibe ein 
Flegel!“ 

Gerald packte feine Hand und dielt ſie feſt. 

„Junge, du kannſt dir ja nicht denken,“ ſagte er 
erregt und ſah Hans mit großen Augen an, „was Ja⸗ 
nuſcha für mich iſt! Nie war das Fluidum zwiſchen einer 
Frau und mir ſo ſtark wie hier bei Jannſcha. Ich komme 
nie wieder los von ihr!“ 

„Na, was dieſe Gefühle anbelangt, Doktor, da muß 
ich Ihne mal eine G'ſchichte erzähl'n, die mir paſſiert 
ift,“ warf Peter Hacker dazwiſchen. Hans, der ihm dank ⸗ 
bar war für die Ablenkung, ſchlug ihm kräftig auf die 
Schulter. 

„Los, Hader, erzählen Sie.“ 

Die drei Rieſen ſetzten ſich behaglich zuſammen, 
und Peter Hacker in feiner ruhigen, bedächtigen Art 
erzählte: 

„Ja alsdann, die G'ſchichten war ſo: Als Student 
von neunzehn Jahren, als mir das Gerſtel knapp war, 
da hab ich halt die und da Unterricht gegeben. In der 
Mathematik, wiſſen's. Zu allem anderen war ich zu 
blöd. Ja — und da dab' i halt eine Nonne, die Leh⸗ 
rerin in einem Lyzeum war, in der Mathematik uns» 
terrichtet.“ 

„Aha!“ 

„Gar ulx ada! Da war immer eine ganz alte 
Nonne mit dabei. Alſo nur fo einmal beim Unterricht, 
ſehen's, da berührten ſich fo ganz zufällig. 

7* 


1 Om 

„Meiner Seel, ganz zufällig unſre Knie. Ja — 
und von der Stund an war's um mid geſchehn, denn 
beiläufig g'ſagt, das ſchönſte G'ſicht, das ich je g'ſeden 
dab’, dat ſte g'dabt, die Nonne. 

„Na, und?“ 


verloren. 


„Was denn, na und?“ 

„Sit das alles 7“ 

„Was denn fonft ?“ 

„Ja, aber die Nutzanwendung auf Jerrys Fall 7“ 

„Ah Io, ja, des hab i vergeſſen. Ich hab doch von 
der Stund an g'meint, ich komm nimmer los von ihr, und 
dab kein Mäderl mehr net ang'ſchaut.“ ö 


⸗Dachten Ste, die Nonne würde ſich Ihretwegen 


vom Pfade des Seelenheils wenden 7“ 

„Das grad net, aber ich wollte doch halt eben fo 
rein und keuſch bleiben wie fie.“ 

„Wollte, lachte Hans auf, „darin lag die Rettung. 
Und die anderen Mäderln ?” 

„Die waren halt ſtärker als wie das Fluidum der 
Nonne, gab Peter elegiſch zur Antwort. 

„Na ſiehſte, Jerry! Und Jannſcha iſt doch noch 
nicht mal ine Nonne. Ich gebe dich noch nicht ganz 
Und — kommt Bombay — kommt Rat. — 
Steward, noch einen Whisky mit Soda und Zigaretten!“ 

„Sing Ede“ lag vor Bombay. Hans und Peter 
kümmerten ſich um das Gepäck und das Auto, in dem 
noch das Motorrad Peters verpackt war, denn er wollte 
ſich Gegend und Umgegend anſehen und zugleich das von ihm 
konſtruirte Rad in den Bergen Kaſchmirs ausprobieren. 

Als alles wohlbehalten befördert war, wurde Hans 
immer nervöſer, der Abſchied zwiſchen Januſcha und 
Gerald dauerte idm viel zu lange. 

„Berfliztl Wenn es dieſer Circe doch gelingt, ihn 
zurückzuhalten! Hacker, was machen wir da?“ 

„Ja, da kann mer nis machen.“ 


„Nee — das weiß ich! Das iſt eben meine Wut. 


Ufo noch eine Viertelſtunde warte ich, dann gehe ich aber 
dimauf und lange mir den Knaben.“ 

Heftig mit den Beinen baumelnd, ſaß er auf der 
Reling, in ſouveräner Verachtung der ganz beträchtlichen 
Höhe „King Edes“. 8 5 

„Fallen's net hinunter.“ 
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Kulturförderer und Kulturflörer. 


Von Sigi⸗Sigma. 
X. Geſetzgebung. 


Die alte Anſicht, daß der Menſch gute oder ſchlechte 
Handlungen begehen könne, gerade wie es ihm beliebe, 
ift immer noch die Grundlage, auf der unjere heutigen 
Geſetze und Strafbeſtimmungen beruhen. 

Tat jemand etwas böſes, ſo mußte er dafür be⸗ 
ſtraft werden. Urſprünglich war die Strafe als eine 
Vergeltung, Rache gedacht. Die Strafe war die Be⸗ 
friedigung des Rachegefühls. Anfangs konnte der Ge⸗ 
ſchädigte oder ſein Verwandter ſich ſelbſt rächen. Dann 
eignete ſich der Staat das Monopol der Nache an. Der 
Geſchädigte durfte nur klagen, und der Staat beſtimmte 
in früheſten Zeiten durch ſeine Aelteſten und ſpäterhin 
durch beſondere Beamten die Art der Rache, die dann 
zum grimmigen Wohlbehagen des Geſchädigten aus⸗ 
geführt wurde. Dieſe Auffaſſung der Strafe iſt auch 
heute noch nicht ganz ausgejtorben. Es wird als etwas 
natürliches angeſehen, nach Rache zu verlangen. Die 
Verſöhnung des Hamlet und Laertis im Angeſichte des 
Todes iſt für viele etwas unerklärbares, unnatürliches. 

Von dieſer Auffaſſung der Strafe unterſcheidet ſich 
die, daß die Strafe ſich nicht auf das geſchehene Un⸗ 
recht beziehe, ſondern dazu da ſei, die Wiederholung 
des Unrechts zu verhindern. In irgendeinem Buch 
fand ich einmal den Satz: „Der Weiſe ſtraft nicht 
für das begangene Unrecht, das durch die Strafe doch 
nicht ungeſchehen gemacht werden kann, ſondern zu dem 
Zweck, daß der Unrecht tuende Menſch gebeſſert werde.“ 
Durch die Strafe würde ſich nach dieſer Auffaſſung ein 
kohlenſchwarzer Teufel in einen ſchneeweißen Engel ver⸗ 
wandeln müſſen. 

Stehlen Diebe, die ihre Strafe abgebüßt haben, 
nicht mehr? Gibt es nicht genug Raubmörder, die, 
wenn ſie aus dem Gefängnis herauskommen, die erſte 
Gelegenheit benutzen, einen neuen Raubmord zu be⸗ 
gehen? In den meiſten Fällen ſind die Beſtraften 
viel ſchlimmer als ſie es vorher waren. Das iſt ein 
Erfahrungs ſatz, deſſen Beweiſe täglich in den Gerichten 
beigebracht werden. Nach einem Sprichwort heißt es, 
daß Erfahrung klug mache. Beziehen wir das auf die 
Geſetzgebung, jo möchte man an der Wahrheit dieſes 
Wortes zweifeln, denn trotz der vielen Erfahrungen hält 
man an der zu Beginn dieſes Abſchnittes erwähnten 
Anſicht feſt. 

Heute kann man das Wort „Die Geſetze ſind dazu 
da, um umgangen zu werden“ faſt aus jedermanns 
Munde hören. Wird ein neues Geſetz herausgegeben, 
ſo geht man ſogleich an die Aang au u um die 
beliebten „Hintertürchen“ ausfindig zu machen; kann 
man ſie nicht ſelbſt finden, ſo fragt man bei einem hal⸗ 
ben Dutzend Rechtsanwälte an. Oft werden die Men⸗ 
ſchen durch Verbote zu Taten angeregt, die ſie ohne 
das Verbot niemals ausgeführt hätten. Sehr treffend 
wird dieſe menſchliche Eigenſchaft in folgendem Ge⸗ 
ſchichtchen illuſtriert: 

Ein franzöſiſcher König hörte, daß in Paris ein 
75jähtiger Mann lebte, der noch niemals über die 
Grenzen von Paris hinausgekommen war. Der König 
erließ den Befehl, daß Herr H. Paris nicht verlaſſen 
dürfe, und wenn er dieſes doch täte, er es mit ſeinem 
Leben bezahlen müſſe. Sofort nach Empfang dieſes 
Befehls keimte, wuchs und reifte in dem Mann mit 
märchenhafter Schnelligkeit der Wunſch, ſich die Welt 
außerhalb Paris anzuſehen. Reiſeziel und zweck waren 


„Nee, dazu bin ich viel zu ſchlechter Laune! Zu 
ſolchen Scherzen muß ich aufgelegt fein.“ 

„Haben's nun dieſe ſchlechte Laune für die ganze 
übrige Reife?” 

„Hacker, hab' ich den Jerry erſt an Land — und 
die ſchöne Januſcha dampft mit „Ring Ede weiter — Sie, 
dann werd' ich wieder fidel.“ 

„Alsdann — hoffen wir das Beſte — warten wir 
halt noch a biſſerl.“ 


Indes lag in Januſchas kleinem Kajütenſalon Gerald 
vor ihr, dle auf dem Diwan lag, auf den Knien und 
hatte idren Kopf an ſeine Bruſt gepreßt. 

Blaß und erregt war ſein Geſicht und unruhig 
ſahen ſeine Augen auf Januſcha nieder. 

„Du Liebſte! Set doch nicht fo ſtumm! Rede 
doch! Gib mir doch noch eines deiner jühen Worte als 
Abschied! — Januſcha, du qaälſt mich!“ 5 

„Du mich nicht, nein? Leide ich nicht ebenſo wie 
du unter dem Abſchied, der gar nicht fein müßte.“ 

„Ja, nur zu wahr ift das. Januſcha komm, noch 
ift’s Zeit, komm mit mir. Irgendwie wird es ſchon 
möglich ſein, daß ich dich bei mir behalten kann. Nur 
mich nicht trennen mülfen von dir.“ 

„So meine ich es nicht,“ ſagte fie kühl und richtete 
ſich, n abwehrend, auf. „Verlange ich, die ich dir meine 
ganze Liebe ſchenke, zuviel von dir, wenn ich dich bitte, 
den Vertrag erſt gar nicht anzutreten 7“ 

„Das geht nicht, Januſcha! Mich bindet mein 
Wort! Arbeit und Pflicht zufen mich — indes du doch 
nur deinem Vergnügen und deiner Erholung leben willſt.“ 

Gerald umfaßte ſie wieder und küßte ſie. 

„Januſcha — komm mit mir.“ ) 

Er ſah nicht den nachdenklichen, kalten Blick ihrer 
Augen. Mit einem Lächeln ſah ſie ihn dann an. 

„Gut — du willſt nicht, ich aber kann nicht. Nun, 
überlaſſen wir es der Zukunft und Cama, der Göttin der 
Liebe, wann und wo wir uns wiederſehen!“ 


So bgz e Delle gelt 


bald zurechtgelegt. Der König wurde mit Geſuchen um 
Reiſegenehmigung beſtürmt. Der Mann mußte ver⸗ 
ſchiedene Beweiſe ſeiner Zuverläſſigkeit beſchaffen. Der 
König, der nur die Reiſeluſt in dem Manne wecken 
wollte, zog dann ſeinen Befehl zurück, ließ aber den 
Mann heimlich beobachten. Der Mann lebte noch 10 
Jahre, hat aber auch in dieſer Zeit nicht einmal Paris 
verlaſſen. 

Daß der Pariſer Greis das Spiegelbild der 
Menſchheit iſt, kann jedermann an ſich ſelbſt leicht be⸗ 
obachten. Dr. J. Wernitz ſpricht ſich hierüber folgen⸗ 
dermaßen aus: „Die Eigenſchaft, die den Menſchen 
empfänglich für das böſe Beiſpiel macht, glaube ich am 
richtigſten als das Freiheitsgefühl des Menſchen 
zu bezeichnen. ein Gefühl, das ſich gegen jede Gewalt, 
gegen jedes Verbot, wenn es nicht einleuchtend iſt, auf⸗ 
lehnt. Alles Verbotene und Unerlaubte erregt das Frei⸗ 
heitsgefühl und übt auf den Menſchen einen gewiſſen 
Reiz aus, der ihn antreibt, das Verbotene und Uner⸗ 
laubte gerade zu tun. Eine gewöhnliche Sache, die 
ſonſt keine Beachtung gefunden hätte, erlangt großen 
Reiz, wenn ſie verboten wird. Ein ſchlechtes Buch, 
das unbemerkt geblieben wäre, findet viele Abnehmer, 


ſobald es verboten wird. Die beſte Reklame für ein 


Schauſpiel iſt das polizeiliche Verbot zu deſſen Auf: 
führung. Schon beim Kinde zeigt ſich dieſer Drang 
zum Uebertreten der Verbote. Eine verbotene Hand⸗ 
lung tritt immer von neuem verführend vor die Seele 
des Kindes, eine verbotene Frucht ſcheint viel beſſer zu 
ſchmecken, als eine erlaubte, auch wenn erſtere ſchlechter 
iſt. Durch ein Verbot wird die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf einen Gegenſtand gelenkt, und man erreicht 
durch dasſelbe gewöhnlich das Gegenteil von dem, was 
man erreichen wollte.“ 

Im VI. Abſchnitt dieſes Aufſatzes iſt der Weg, 
der zur Verbeſſerung der Menſchheit führt, angedeutet 
worden, und in anderen Abſchnitten wurde nachgewieſen, 
daß dieſer Weg der von der Natur gewollte iſt, der 
Weg der indirekten Erziehung zum ſittlichen Bewußtſein. 

Gegen Naturgeſetze kann weder der einzelne 
Menſch, noch eine menſchliche Geſellſchaft, noch ein 
Staat, wenn ⸗ſeine Machtmittel auch noch jo groß find, 
ankämpfen. Wenn die geſetzgebenden Körperſchaften 
eines Staates Geſetze ſchaffen, die mit dem Kulturgeſetz 
kollidieren, ſo iſt es eine natürliche Folge, daß dieſe 
Geſetze keine wohltuende Wirkung hervorbringen können. 
Als die empiriſche Erforſchung des Kulturgeſetzes ge⸗ 
zeigt hatte, daß der Menſch durch Strafen und Verbote 
nicht gebeſſert, dagegen eher verſchlechtert wird, da war 
die Zeit gekommen, mit der irrtümlichen, der bisher der 
Geſetzgebung zugrunde gelegten Anſicht zu brechen und 
eine geeignetere Grundlage zu ſuchen. a 

Das Hergebrachte haftet aber zu gern am Men⸗ 
ſchen; es iſt der böſe Geiſt, der ihn immer die breit 
ausgetretenen Wege gehen heißt. Man erkennt es, daß 
die alte Grundlage nicht die richtige iſt, und entſchuldigt 
ſich damit, daß die neue Grundlage noch nicht geſchaffen 
ſei. Man müſſe daher immer noch den alten Weg 
gehen. 

Wozu denn ſich erſt lange abmühen, um eine 
Grundlage künſtlich zu ſchaffen, die ſich dann in einer 
gewiſſen Zeit wiederum als unzulänglich erweiſen wird? 
Menſchliche Schöpfungen leiden immer an Unvollkom⸗ 
menheit, ſo ideal die Abſichten dabei auch ſein mögen. 
Vollkommenheit herrſcht nur in den Naturgeſetzen. Für 
den Menſchen insbeſondere und ſeine Handlungen ſo⸗ 
wie Einrichtungen gilt das Kulturgeſetz. 


„Januſcha!“ ſchrie er auf, „du liebſt mich nicht! 
Sonft könnteſt du nicht fo ſprechen.“ 

Ste zuckte die ſchönen Schultern. 

„Wie kannſt du fragen, ob ich dich liebe? Waren 
die ganzen Tage nichts als ein ſchöner Liebestraum? 
Jerry — ich liebe dich! Mehr als du glaubft,“ 

„Januſcha!' Jubelnd riß er fie in feine Arme und 
bedeckte das ſchöne Geſicht mit Küſſen. „Dann iſt ja alles 
gut, Nur lieben mußt du mich — und mich verſtehen. 
Ich kann meinen Vertrag nicht jo einfach brechen. Du 
dürfteſt den Mann ja gar nicht lieben, der das täte. 
Glaube, Januſcha, es wird ſich alles einrichten. Vielleicht 
iſt der Ban der Brücke schneller zu Ende geführt, und ich 
komme dann früher deim. Oder Cama, die Göttin der 
Liebe, ſorgt irgendwie anders für uns.“ 

Januſcha dachte bei ſich, daß fie lieber auf ihre 
tigene Kraft bauen wird als auf die der Hindugöttin 
Cama. Und fie datte auch ſchon ihren Plan fertig im 
Kopf, es bereitete idr nur ein gewiſſes Vergnügen, Gerald 
zu quälen. Aber ſie behielt ihren Plan für ſich, denn ſie 
fürchtete das Quertreiben feiner Freunde. 

Die Schiffsglocke tönte an Ihr Ohr, und haſtig ſtand 
ſie auf. * 

„Es ift Zeit für dich, Gerald.“ 

„Liebſte, du! Wann ſehe ich dich wieder 7“ 

„Ich weiß es nicht — doch ich hoffe bald.“ 

„Januſcha, küſſe mich noch einmal.“ 

Belt prehte fie idre Lippen auf die feinen, 

„So,“ ſagte fie aufatmend, „nun vergiß mich, wenn 
du kannit.“ 

„Nie, Januſcha, nie. — Wie ift es, kommſt du nicht 


mit hinunter an's Zallceep ?“ 


„Nein, nein, laß uns hier Abſchied nehmen. Da un: 
ten find ſicher deine Freunde, und dieſem Abſchied möchte 
ich aus dem Wege gehen.“ 

„Sie find dir nicht jo ſympathiſch?“ 


„O, das beruht auf Gegenſenigteit. Ich bin ihnen 
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Die Grundlage für die Geſetzgebung braucht weder 
geſchaffen noch geſucht werden, ſie iſt gegeben 
im — Kulturgeſetz. Wenn es einer geſetzgebenden 
Körperſchaft ernſtlich darum zu tun iſt, kulturfördernd 
zu wirken, jo wird ihre erſte Aufgabe darin beſtehen 
müſſen, das Kulturgeſetz gründlich zu ſtudieren. Wird 
dieſe Höhe einmal erreicht ſein, dann werden die Geſetze 
nicht mehr die heutige Stiliſtik, d. h. Verbote mit Epi⸗ 
logen in Form von Strafbeſtimmungen, aufweiſen, die 
den Menſchen oft genug anreizen, ſeinen Intellekt zum 
Ausfindigmachen von Wegen zu gebrauchen, das Ver⸗ 
botene ſo gewandt zu tun, daß er von der Strafe nicht 
betroffen werde. Die Geſetze werden dann zu inter⸗ 
ptetierenden Abhandlungen über das Kulturgeſetz wer⸗ 
den, und die Menſchen werden im Wetteifern in kultu⸗ 
rellen Handlungen nicht müde werden. 

Natürlich wäre es verfehlt, plötzlich die alte Geſetz⸗ 
gebung vollſtändig über Bord zu werfen. Die kulturell 
noch nicht allzu hoch ſtehende Allgemeinheit würde das 
als Geſetzloſigkeit empfinden, was ſchlimme Folgen nach 
ſich ziehen würde. Der Uebergang kann nur ſtufen⸗ 
weiſe vorgenommen werden. Es wird aber niemals 
zu früh ſein, die erſte Sproſſe dieſer Leiter zur natur⸗ 
geſetzlichen Geſetzgebung zu beſteigen. 


Nichtverteilung des Nobelpreiſes 
für Medizin. 


„Der Nobelpreis für Medizin wird auch in 
dieſem Jahre wieder nicht perteilt. Das Lehrer- 
kollegium des Karoliniſchen Inſtituts in Stochholm, 
das dieſen Preis zu vergeben hat, hat beſchloſſen, 
den im vorigen Jahre zurückgeſtellten Preis von 
1925 nicht zu vertellen, ſondern ſtatutengemäß zum 
Stiftungefonds zu n und den Preis für 1926 
für das nächſte Jahre zurüchzubehalten. Damit find 
ſeit 1915 nicht weniger als ſechs Nobelpreiſe für 
Medizin zum Stiftungefonds geſchlagen worden. 
Wahrſcheinlich wied der Beſchluß des Inſtituts, wie 
im vorigen “Jahre, wieder lebhafte Keitif in der 
ſchwediſchen Preſſe finden. „So zialdemobeaten“ er- 
klärt, es habe gewiß nicht an würdigen Kandidaten 
gefehlt, das Preiskollegium habe ſich aber nicht 
einigen fönnen. 


Der verſteinerte Leichnam. 


Die Stadt Fulton im Staate Miſſouri iſt, wie 
aus Neupoek berichtet wird, ganz aus dem Häus- 
chen. Man hat nämlich bei einer zufälligen Geabung 


entdeckt, daß der vor 25 Jahren auf dem ftädfiichen 


Friedhof begrabene Leichnam elner Frau Guthrie 
bollftändig zu Stein geworden iſt, während die 
Leichen von vier anderen Perſonen, die zur ſelben 
Seit und in derſelben Feiedhofsabteilung beftaffet 
worden waren, ſich in der üblichen Meile zerſetzt 
haben. Der Eichenſarg, der den Leichnam der Frau 


Gutheie barg, war völlig zerſplittert und verfault. 


Die Geſichtszüge der Frau Guthrie find fo gut 


erhalten, als wenn fie noch von Leben erfüllt wären, 


und der berfteinerfe Körper war jo ſchwer, daß fünf 
Männer Mühe hatten, ihn zu En 4 


Dirb none Por für dein Hal. 


auch nicht ſympathiſch. — So, nun den letzten Kuß, Jerry 


und dann geb!“ 


Er bielt fie feſt in feinem Armen, ale wollte er fit 
nie von ſich laſſen. Doch der Steward klopfte an die 
Tür und mahnte zum Aufbruch. Einen Wehlaut unter‘ 
drückend, der einem ſchmerzlichen Stöhnen gleichtam, eib 
er ſich los und stürzte zur Tür hinaus. 


— — — — — — Be, 


Indien! 


Mie eine Welle ſtürzte ſich all das Neue, 


Unfaßbare, Nlegeſchaute auf die drei Rieſen, die nicht ge⸗ 


nügend Augen batten, um zu sehen, nicht genügend Ohren, 
um zu dören. — — i 

Von Bombay aus fuhren fie direkt mit der Oftindi 
ſchen Bahn über Baroda, Dſchatpur bis Agra. In Agra 
unterbrachen ſie die Reiſe, denn Hans hatte es ſich in 
den Kopf geſetzt, zuerſt den Tadſch Madal zu ſehen, deſſen 
Abbildungen ſchon immer feine hellſte Begeiſterung wach⸗ 
gerufen hatten. 

Andachtsvoll wie in der Kirche ſtanden ſie vor dieſem 
Wunderbau in Marmor, der rein und unnahbar gegen den 
faſt violetten Himmel ſtand. 


„Was ſind wir da oben im Norden für phantalielofe 
Stümper gegen dieſe dode Kunſt hier. Die Steinweißler 
daben dier ja feiner und zarter gearbeitet als daheim 
unſere Stickerinnen. Das ſind Spigen aus Mormor, Io 
zart und duftig wirkt dieſer Marmorſchim um Ardſcha⸗ 
mand Banu Begams Grab.“ 

„Du wirft ja ganz ſchwärmeriſch, Hans!“ 

„Soll man das nicht hier werden 2“ 

„Mich vor allen Dingen packt der Gedanke ſo mächtig, 
daß diefer Traum in Marmor das Hobelled der Liebe 
ift,“ ſagte Jerry tief ergriffen. 5 

„Das faß ich net, das müſſen's mir ſchon erklären, 
Doktor,“ ſagte Peter Hacker. 

($ortiskung lola! 
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Ingesnenigkeiten. 


Kontrolle über die Einhaltung des Acht⸗ 
ſtundentages. In Verbindung mit den Vorwürfen 
der Preſſe gegen das Arbeitsminiſterium über maſſen⸗ 
hafte Umgehung des Achtſtundentages in der Induſtrie 
der Lodzer Wojewodſchaft, begab ſich der Hauptarbeits⸗ 
inſpektor Klott in Begleitung des Arbeitsinſpektors des 
zweiten Bezirks, Ing. Orgelbrands, nach Lodz, um die 
Arbeitsinſpektorate der Lodzer Wojewodſchaft einer 
Kontrolle zu unterziehen. Die Kontrolle wird wahr⸗ 
ſcheinlich zwei Wochen andauern. 

E. Der Magiſtrat gegen die Exmiſſion der 
Arbeitsloſen und den Wohnungswucher. Das 
Innenminiſterium wandte ſich an den Magiſtrat mit 
einem Rundſchreiben, in dem der Magiſtrat erſucht 
wird, ſeine Meinung zu dem in Bearbeitung ſtehenden 
Geſetz gegen den Wohnungswucher zu äußern. Dieſe 

Angelegenheit ſoll Gegenſtand der Beratungen der 
nächſten Stadtverordnetenverſammlung ſein. Gleich⸗ 
deitig ſoll der auf der letzten Sitzung des Stadtrats 
geſtellte Antrag, Arbeitsloſe nicht zu exmittieren ſowie 
die Erhöhung der Miete für Ein⸗ und Zweizimmer⸗ 
Wohnungen vom 1. Januar 1927 an aufzuhalten, zur 
Diskuſſion geſtellt werden. In Verbindung damit joll 
die Frage der Erbauung von Baracken für Obdachloſe 
und Exmittierte beſprochen werden. 

b. Die Patente für 1927 find auszukaufen. 
Wie wir erfahren, hat der Finanzminiſter die Verord⸗ 
nung über den Auskauf von Patenten für das Jahr 
1927 bereits unterſchrieben. Zu den Koſten der Pa⸗ 
tente wird ein Steuerzuſchlag von 10 Prozent hinzu⸗ 
rechnet. Der letzte Termin zum Auskauf der Patente 

“sit der 31. Dezember d. J. a 


E. Erleichterungen für Steuerzahler. Wie 
wir bereits berichteten, wandten ſich Vertreter der Lodzer 
. an das Finanzminiſterium mit dem Er⸗ 
ſuchen, verſchiedenartige Steuern, deren Zahlbarkeit auf 
einen Monat entfällt, zu prolongieren. Es ging hier⸗ 
bei um eine Reihe von Steuern, die im Monat Nos 
vember zahlbar ſind. Das Finanzminiſterium benach⸗ 
richtigte nun den Lodzer Kaufmannsverband, daß die 
im November zahlbaren Steuern ratenweiſe in den Mo⸗ 
zaten November, Dezember und Januar gezahlt wer⸗ 

en können. f 


b. Heute Kontrollverſammlung der Jahrs 
gänge: 1891 im Kommiſſionslokale Nr. 1, Kon⸗ 
Kantynowſka 81, Buchſtabe Ma bis Md, 1892 im Kommiſ⸗ 
onslokale Nr. 2, Konſtantynowſka 81, Buchſtabe Ma 
bis Md, 1893 im Kommiſſionslokale Nr. 3, Leszno 9, 

uchſtabe 2, 1894 im Kommiſſionslokale Nr. 4, Kon⸗ 
Hantynowila 62, Buchſtaben Kr bis Kt, 1898 im 
Kommiffionslotate Nr. 5, Skladowa 40, Buchſtaben Ar 

5 Kt. Morgen: 1891 im Kommiſſionslokal Nr. 1, 
Konſtantynowſta 81, Buchſtaben Me bis Mz, 1892 im 
Kommiſſtonslokal Nr. 2, Konſtantynowſta 81, Buch⸗ 
Haben Me bis Mz, 1893 im Kommiſſionslokal Nr. 3, 
Leszuo 9, Buchſtaben Ma bis Md, 1894 im Kommiſ⸗ 
ſionslokale Nr. 4, Konſtantynowſka 62, Buchſtaben Ku 
bis Kz, 1898 im Kommiſſionslokale Nr. 5, Skladowa 40, 
Buchſtaben Ku bis Kz. 
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gericht 
Roſinſti, der zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, 


kun Pilanowſti (3 Monate Gefängnis) legten Be⸗ 


Aach k. Schrankknacker an der Arbeit. In der 
acht vom Sonntag zu Montag brachen Diebe in die 
„aatsbeamtenfooperative in der Zawadzkaſtraße 1 ein, 
witämmerten den Kaſſaſchrank und ſtahlen 1000 Zloty 
Phar ſowie Kleingeld in Höhe von 50 Zloty. Eine 
85 ere Summe befand ſich in einem anderen Fach des 
In tankes, die die Diebe jedoch nicht beobachtet haben. 
die bene wurde ebenfalls 5 Einbruch in 
von i er . 

frage es. Rapaport in Petrikauer 


open. Straßenüberfall. Vorgeſtern gegen 8 Uhr 
1 1685 wurde in der Lomictaſtraße 15 Frau von 55 


Steher, Tſchenſtochowſkaſtraße 14 wohnhaften Wladyslaw 


deaſtat überfallen. Stafiaf, der mit einem Revolver 
affnet war, würgte die Frau und ſuchte ſie zu 


en zu werfen. 


Auf die Rufe d 23 
eine Frau und fe der Ueberfallenen lie 


je l 
* ein Burſche herbei, der, die Waffe 
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nicht ſehend, ſich auf Staſiak ſtürzte. Dieſer ließ die 
Frau los und begann auf den Burſchen zu ſchießen. 
Durch die Schüſſe wurden die Ulanen Antoni Zarecki 
und Wladyslaw Grochulſki alarmiert. Staſiak empfing 
fie ebenfalls mit Revolverſchüſſen. Als er das Kugel⸗ 
magazin auswechſeln wollte, gelang es den beiden 
Soldaten, Staſiak zu überwältigen und die Waffe ab⸗ 
zunehmen. Staſiak wurde hinter Schloß und Riegel 
gebracht. 

Frecher Ueberfall. In der Wohnung eines 
gewiſſen Herſch Fingerhut, Wschodniaſtraße 72, drang 
ein Unbekannter ein, der von dem anweſenden Ehe⸗ 
paar unter Drohungen mit einem Revolver die Heraus⸗ 
gabe des Geldes forderte. Das Ehepaar flüchtete nach 
einem anderen Zimmer, wo es laut um Hilfe rief. 
Der Bandit ergriff die Flucht. Fingerhut ſetzte ihm 
nach, jo daß es mit Hilfe von Paſſanten gelang, 
den Banditen feſtzunehmen. Es iſt der in der 
Genſiaſtraße 4 wohnhafte Szyja Knopp. Der Revol⸗ 
ver, den er auf der Flucht von ſich warf, erwies 
ſich als eine Taſchenblendlaterne in Form eines Revol⸗ 
vers. Knopp wird ſich wegen verſuchten Raubüber⸗ 
falls vor dem Standgericht zu verantworten haben. 

k. Selbſtmord. Im Dorfe Widzew erhängte 
ſich vorgeſtern abends der Landwirt Joſef Nowacki 
mittels einer Schnur am Zaune ſeines eigenen Gehöftes. 
Sein Bruder Jan, der ſpät abends zurückkehrte, glaubte, 
daß ein Fremder über den Zaun ſteigen wolle. Er 
lief auf den Fremden zu und hielt die Leiche ſeines 
Bruders in den Händen. Die Urſachen des Selbſt⸗ 
mordes ſind unbekannt. Die Behörden leiteten eine 
ſtrenge Unterſuchung ein. I 

k. Schöne Nachbarn. Der in der Alexandrowſka⸗ 
Straße 193 wohnhafte Pawel Giernach meldete der 
Polizei, daß ſein Nachbar Karol Kirſchmann mit ſeiner 
Frau Streit anfing. Der Streit artete in eine Prügelei 
aus, wobei der Frau zwei Zähne ausgeſchlagen wurden. 
Kirſchmann ſoll in ſeiner Wut die Frau ſogar mit 
Füßen geſtoßen haben. Gegen den rabiaten Nachbarn 
wurde ein Protokoll aufgenommen. 


Ziehung der Dollarprämienanleihe. 

Geſtern fand die Ziehung der Dollarprämien⸗ 
anleihe ſtatt. Gezogen wurden die nachſtehenden 
Gewinne: 

8000 Dollar auf Nr. 063503. 

3000 Dollar auf Nr. 375112. 

1000 Dollar auf Nr. Nr. 737801 463754 788225 
921794 465488. 

500 Dollar auf Nr. Nr. 934840 280855 825250 
247187 959479 337439 277289 145445 001586 597928. 

100 Dollar auf Nr. Nr. 401808 182485 866265 
136822 251656 515952 469143 332244 863904 401198 
617474 809249 677410 715489 207119 215037 977205 
891937 312159 158024 837787 759720 242975 509669 
660726 693097 972169 265137 596518 404146 414749 
714568 803386 289545 095073 234886 027830 824952 
057176 637929. 


Wiener Operetten⸗Gaſtſpiel im Scala⸗Theater. 


Von der Theaterdirektion wird uns geſchrieben: 

Direktor Zeman iſt bereits mit ſeinen Wiener 
Künſtlern in Lodz eingetroffen. Die Vorarbeiten ſind 
ſo weit vorgeſchritten, daß Donnerstag, den 4. November, 
präziſe ½9 Uhr abends, die Eröffnungsvorſtellung in 
Szene gehen wird. Zur Aufführung gelangt der Welt⸗ 
erfolg „Gräfin Mariza“, welche Operette in Wien 
700 Aufführungen erlebte. Eine weitere Beſprechung 
über dieſes Werk iſt in Anbetracht der noch nie dageweſenen 
Aufführungsziffer wohl überflüſſig. Es ſei nur noch 
bemerkt, daß dieſer größte aller Erfolg eder „Gräfin Mariza“ 
überall treu geblieben iſt und auch in Berlin nahezu 
an 1000 Vorſtellungen abſolviert wurden. Die Titel⸗ 
partie ſingt die Wiener Operettenſängerin Thya Klein, 
welche die Mariza in Wien, Berlin, Dresden und Zürich 
mit großem Erfolge ſang. Thya Klein geht ein aus⸗ 
gezeichneter Ruf voraus; jung, von bildhaft ſchöner 
Erſcheinung iſt ſie mit einer herrlichen Stimme ausge⸗ 
ſtattet, die ihr überall reichſte Ehren eintrug. Ihr 
Partner Alexander Haber ſingt den Töröck. Haber 
hat in Wien dieſe Partie über 300 mal geſungen, was 
wohl der beſte Beweis für ſeine gediegenen künſtleriſchen 
Qualitäten ſein dürfte. Der bekannte Wiener Charakter⸗ 
Komiker Eugen Strehn ſpielt den Fürſt Populescu. 
Strehn geht ebenfalls ein ausgezeichneter Ruf voraus 
und es gelang dieſem jungen Komiker, ſich raſch die 
Wiener Herzen zu erobern, was ihm ſicherlich in Lodz 
auch glücken wird. Kurt Lang, welcher erſt vor kurzem 
am Theater an der Wien in „Orlow“ einen großen Erfolg 
zu verzeichnen hatte, gibt den Baron Kloman Zſupan; 
ein ungemein liebenswürdiger Komiker, verbindet er mit 
ſeiner Komik eine geradezu fabelhafte Tanzkunſt, die ihm 
überall die Herzen des Publikums im Sturme eroberten. 
Die urkomiſche Rolle des Penizek wird von Herrn 
Matuna dargeſtellt. Matuna iſt ein draſtiſcher Ko⸗ 
miker, dem der allerbeſte Ruf von Wien vorauseilt. Es 
iſt nicht zuviel geſagt und die Wiener Preſſe hat dies 
des öfteren auch beſtätigt, daß man über Matuna 
Tränen lachen muß und ſeine unaufdringliche Komik 
an das Zwerchfell der Zuſchauer große Anforderungen 
ſtellt. Die Komteſſe Liſa wird von Frl. Mary Eder, 
eine junge Wiener Soubrette, die durch ihr Können 
den Beweis zu erbringen hat, daß ſie in dieſem Rahmen 
eine würdige Vertreterin ihres Faches iſt. Die komiſche 
Alte Mizzi Schnutt ſpielt die Fürſtin Guddenſtein; 
Frl. Schnutt iſt eine komiſche Alte von echtem Schrot 
und Korn, die an den künſtleriſch hochſtehenden Grazer 


ſtädtiſchen Bühnen ſchöne Erfolge zu verzeichnen hatte. 
In den weiteren Partien ſind beſchäftigt: die Damen 
Vertes und Tetzlaf und die Herren Staud und 
Bela Weiß. Die Inſzenierung leitet Oberſpielleiter 
Carl Staud vom Wiener Apollotheater, der beſtens 
akkreditiert, ein feinfühliger mit reichen Einfällen be⸗ 
gabter Spielleiter modernſter Richtung iſt. Die muſika⸗ 
liſche Leitung hat Kapellmeiſter Funkenſtein vom Johann 
Strauß⸗Theater in Wien inne. Kapellmeiſter Funken⸗ 
ſtein gehört zu den Wiener prominenten Muſikern und 
genießt in Wiener Fachkreiſen den denkbar beiten Ruf. 
Die neuen Deokrationen ſtammen aus dem Atelier des 
Malers Boleslaw Witkowſky. 

Die Eröffnungsvorſtellung geht mit allen Attributen 
einer Feſtvorſtellung in Szene. Wie bereits wiederholt 
hervorgehoben, hat der öſterreichiſche Ehrenkonſul Herr 
Karl Wilhelm von Scheibler das Protektorat über⸗ 
nommen. Direktor Carl Zeman ſpricht einen Prolog 
über die Bedeutung des Wiener Operettengaſtſpiels als 
ſolches und über die Wiener Operette. Ferner wird 
vom vollen Orcheſter unter der Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Funkenſtein zuerſt die polniſche und dann die 
öſterreichiſche Nationalhymne intoniert. Hierauf wird 
der Theaterverein „Thalia“ in einer gehaltvollen An⸗ 
ſprache das Publikum begrüßen, worauf die Vorſtellung 
ihren Anfang nehmen wird. 

Der Kartenverkauf beginnt heute, Mittwoch, den 
3. November, an der Tageskaſſe des Scala⸗Theaters, 
um 10 Uhr vormittags und dauert bis 2 Uhr und 
nachmittags von 5 bis 7 Uhr. Ab Donnerstag, den 
4. November von 10 bis 2 und ab 5 Uhr bis zum 
Beginn der Vorſtellung. Dutzendkarten bei Gebrüder 
Schwalbe, Petrikauer Straße 82, bereits erhältlich. 


55 Kunſt. 


Die Beſprechung über die Konzerte in der Phil⸗ 
harmonie mußten wir Raummagels wegen für morgen 
zurückſtellen. 

Thereſe und Napoleon. Lucy Meſſal, der berühmte 
Stern der polniſchen Thrarer wird am Freitag, den 5., 
und Sonntag, den 7. November, im Saale der Pdtil⸗ 
harmonie an der Spitze ihres Enſembles in der ungewöhn⸗ 
lich intereſſanten Neuheit des Warſchauer Repertoirs, der 
melodienreihen komiſchen Oper von Strauß „Thereſe und 
Napoleon“ in 3 Akten auf reten. Das Enſemble beſteht 
aus 25 Perſonen. Der Vorverkauf der Eintrittskarten dat 
bereits begonnen. 


Das heutige Konzert von Joſef Sliwinſki. Heute, 
am Miitwoch, um 8½ Up: abends, wird im Saale der 
Phildarmonte der angekündigte Klavierabend von Joſef 
Sliwinſti ſtattfinden. Dies wird das 7. Konzert aus dem 
Zyklus der „Melſterkonzerte“ fein. 


Das Konzert von Janina Korolewicz⸗Waydowa. 
Die berühmte Opernsängerin Janina Korolewicz - Way dong a 
wird im erſten Früßbkonzert des Phildarmoniſchen Dich ters 
auftreten, welches am kommenden Sonntag, um 12 Uhr 
mittags unter Theodor Ryders Leitung ſtattfinden wird. 

Teatr Popularny. Heute und die nächſten Tage: 
„Dwa malcy“. 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Einbruch. In den Laden von 
Roman Ratajczyk, Lenczyckaſtraße 4, drangen Diebe 
ein, indem ſie eine Wand untergruben und einige 
Bretter losgeriſſen hatten. Den Dieben fielen Manu⸗ 
fakturwaren in Höhe von 3000 Zl. in die Hände. 

RNRuda⸗Pabianicka. Ein ſchöner Sport. 
Ein ſonderbares und von Rohheit zeugendes Vergnü⸗ 
gen hat ſich, wie man uns mitteilt, der Polizeikomman⸗ 
dant von Ruda⸗Pabianicka bereitet. Er ſchreitet ſtolzen 
Schrittes durch die Straßen mit dem Jagdgewehr auf 
der Schulter und ſchießt auf jeden vorüberlaufenden 
— Hund. Es mutet ſonderbar an, wenn man ſich 
einen Polizeikommandanten vorſtellen ſoll, der ſein 
Weidmannsheil mit Hunden in den Straßen der Stadt 
verſucht. Wir würden dem Herrn Kommandanten raten, 
ſich auf das freie Feld zu begeben. Dort trifft man 
oft ein Häslein an, na, und Haſenbraten wird doch der 
Herr Kommandant auch nicht verabſcheuen. Sollte der 
Herr Polizeikommandant auch keine Pacht auf ein Jagd⸗ 
terrain beſitzen, ſo nehmen wir an, daß es ſich die 
Rudaer Jagdpächter zur Ehre anrechnen würden, mit 
dem Herrn Polizeikommandanten eine kleine Jagd zu 
veranſtalten. Allerdings iſt Meiſter Lampe ſehr furcht⸗ 
ſam und macht lange Beine, ſobald er Menſchen er⸗ 
blickt; doppelt größer mag der Schreck ſein, wenn es 
ein Polizeikommandant iſt. Doch das dürfte den Herrn 
Kommandanten nicht abhalten: Es wird vielleicht 
etwas ſchwerer zu treffen ſein, doch erſtens mundet ein 
Haſenbraten recht gut und zweitens wird dadurch den 
Stadteinwohnern kein Schaden zugefügt. 

Petrikau. Jagd auf Kommuniſten. Die 
Polizei, die gern zeigt, daß fie doch zu etwas nütze iſt, 
veranſtaltete in Petrikau eine Razzia auf Kommuniſten. 
In einem Hotel wurden Chil Weiß und Lejbusz Kirſch⸗ 
baum verhaftet, bei denen kommuniſtiſches Agitations⸗ 
material gefunden wurde. Beide Verhafteten ſollen 
der Lodzer kommuniſtiſchen Organiſation angehören. Sie 
weilten in Petrikau, um Gelder für die Amneſtieaktion 
zu ſammeln. 

— Ein betrunkener Offizier als Held. 
Vorgeſtern gegen 12 Uhr nachts ſpielte ſich im Re⸗ 
ſtaurant von Szewezynſki ein Hauptmann der polniſchen 
Armee, namens Wladyslaw Ptaszurk, als Held auf. 
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Der Offizier, der ſternhageldick betrunken war, fing mit 
den Gäſten Händel an. Als dieſen der Betrunkene 
doch ſchon ein bißchen zu ſtark auf die Nerven fiel, 
riefen ſie einen Poliziſten herbei. Dieſer ſuchte durch 
gutes Zureden den Betrunkenen darauf aufmerkſam zu 
machen, daß es nicht paſſe für einen Offizier ſich derart 
zu benehmen. Der Poliziſt kam jedoch ſchlecht an. Der 
kampfesmutige Hauptmann packte den Poliziſten an den 
Kragen und warf ihn auf die Straße. Der Poliziſt 
pfiff um Hilfe. Drei Kollegen liefen herbei und nun 
ingen alle vier in das Lokal. Der Hauptmann erhob 
ch von ſeinem Seſſel und ging auf die Hüter der 
Ordnung zu. Ehe es ſich dieſe verſehen hatten, flogen 
ſie auch ſchon wieder auf die Straße. Die Poliziſten 
gingen nun vorſichtiger zu Werke. Sie marſchierten 
getrennt und überfielen auf einmal den Hauptmann. 
Obwohl der Hauptmann wie wild um ſich ſchlug, gelang 
es doch den Poliziſten ihn zu überwältigen und der 
Stadtkommandantur einzuliefern. Die Einlieferung bes 
ſorgte natürlich ein Offizier mit Hilfe der Poliziſten, 
nachdem der Hauptmann ſchon etwas nüchterner ge⸗ 
worden war. 

Skierniewice. Ein Bahnräuber tödlich 
verunglückt. In dem von Skierniewice nach War: 
ſchau fahrenden Eiſenbahnzuge wurde ein Dieb auf 
riſcher Tat ertappt. Als er von den Paſſagieren ver⸗ 
olgt wurde, wollte er aus dem in voller Fahrt befind⸗ 
lichen Zuge ſpringen und ſchlug mit dem Kopf gegen 
eine Velegraphenſdäule. Der Räuber war ſofort tot. 
Es iſt dies der bekannte Dieb Stanislaw Zabotomjfi, 
der von Geburt an taubſtumm iſt. 

k. Wielun. Fahrläſſiges Umgehen mit 
einem Jagdgewehr. Im Dorfe Ujanow hantierte 
der 15jährige Joſef Slonimſki derart unglücklich mit dem 
Jagdgewehr ſeines Vetters Antoni, daß ein Schuß 
losging. Antoni wurde ſchwer verletzt und ſeine Frau 

etötet, die faſt die ganze Ladung in die Bruſt erhielt. 
er unglückliche Schütze wurde feſtgenommen. 

Krakau. Lodzer Geldſchrankknacker 
geben Gaſtſpiele. In der Nacht von Sonnabend 
zu Sonntag ſtatteten Lodzer und Krakauer Geldſchrank⸗ 
inacker der Univerſität einen Beſuch ab. Die Diebe 
hatten es auf den Geldſchrank in der Quäſter abgeſehen. 
Der Geldſchrank wurde auf raffinierter Weiſe durch 
Erbrechung des Schloſſes geöffnet. Die Dieben ſollen 
nach bisheriger Feſtſtellung 136000 Zloty geraubt 
haben, da ſie auch das Kaſſabuch mitgehen ließen. Die 
am Montag benachrichtigte Polizei verhaftete einige 


Aebzes Dolbopelinnn Me. 266 | 


Perſonen vom „Fach“, die geſtanden, zuſammen mit 
zwei Lodzer Kollegen den Einbruch verübt zu haben. 
Auf Grund dieſer Angaben wurden die beiden Lodzer 
Geldſchrankknacker verhaftet, doch wurde bei ihnen kein 
Geld vorgefungen. 

Lemberg. Die Kirche von Czyszki 
wurde vorgeſtern vollſtändig ausgeraubt. Sämtliche. 
Wertgegenſtände wurden von den Dieben mitgenomment 

Zakopane. Der hieſige Gemeinderat 
wurde durch eine Anordnung des Krakauer Wojewoden 
aufgelöſt. Der Grund dazu iſt die Ignorierung des 
Planes der Regulierung der Gemeinde, der von der Re⸗ 
gierung ausgearbeitet wurde. Vorſitzender des Ge⸗ 
meinderates war Abgeordneter Medard Kozlowſki (En⸗ 
def). Der Gemeinderat wirkte 6 Jahre. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Lodz⸗ Zentrum. Heute, Mittwoch, den 3. November, um 
7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Jamenhofſtrahe Nr. 17, 
eine außerordentliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Um pünkiliches und 
vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Vertrauensmänner. Von 
heute, Mittwoch, den 3, November I. J., findet an jedem Abend 
von 7 Uhr ab die Abrechnung des Kalfierers mit den Ver- 
trauensmännern ſtatt. Es wird dringend erſucht, im Laufe 
dieſer Woche abzurechnen. Der Vorſtand. 


Ortsgruppe Lodz Süd. Heute, Mittwoch, den 3. No. 
vember l. J., um 7 Uhr abends, findet die übliche Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Lodz. Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden Montags bei der Geſangübung, Petrikauer 
Straße Nr. 73, ſtatt. An anderen Tagen mit Ausnahme des 
Sonnabends von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, Zamenhof . 
Straße Nr. 17, Sonnabends von 5—7 Uhr. 

— Frauenriege! Heute, Mittwoch, 6 Uhr abends, findet in 
der Zamenhofſtraße 11 eine Uebung ſtatt, da die Turnerinnen 
an dem Werbetage der Männer- und Frauenriege in der Orts- 
gruppe Süd teilnehmen ſollen. Die Aufnahmen werden Sonn- 
abend verteilt. 

Ortsgruppe Zglerz. Fortbildungsburſe. Der Vor- 
ſtand des Jugendbundes der D. S. A. P., Ortsgruppe Sgierz, 
beſchloß für Mitglieder des Jugendbundes jowie der Partei 
Foetbildungsburſe zu veranſtalten. Dorgeſehen ift nachſtehender 
Stundenplan: Dienstags von 71— 7.40 Uhr: Mathemathiz und 
Phyſik, 140-9: Deutſch; Donnerstags v. 1—7 40 Ahr: Polniſch, 
7.408 20: allgemeine Erdkunde, 8.20 bis 9 Uhr: Naturkunde, 


Warſchauer Börſe. 
Dollar 8.99 
29. Oktober 2. November 
Belgien 25.15 125.55 
Holland 360.80 160.90 
London 43.68 43.68 
Neuyork 9.00 9.00. 
Paris 28.35 28 98 
Prag 26.72 26.72 
Zürich 173.95 174.00 
Italien 39 62 38.50 
Wien 127.50 127.40 


— —-— 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 2. November wurden für 100 Zloty gezahlt 


London 43.50 
Zürich 57.50 
Berlin 46.53—46 95 
Auszahlung auf Warſchan 46.33 —46 62 
Voſen 46.40—46.64 
Kattowitz 46.58 —46.5 
Danzigs 57.25— 57.40 
Auzahlung auf Warſchau 56.05—57.20 
Wien, Schecks 78.45 78.95 
Banknoten 78.40—79.50 
Praga 375.50 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe 


in Lodz: 9,019.02, 


in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.76. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Aut, 
Dead : J. Baranewſkl, Eodz, peteikanerſtrabe 109. 


treues und förderndes Mitglied, 
ftefs in Ehren halten werden. 


nersfag, den 4. ds. 
um 3.30 Uhr nachm., ſtattfindenden 
teilzunehmen. 


Deutscher Theater-Verein , Thalia“ 


Lodz, Cegielnianaſtraße 18, Telephon 113. (Scala- Theater) Lodz, Cegielnianaſtraße 18, Telephon 113. 


Am Donnerstag, den 4. November 1926, 8.30 abends: 


Eröffnungsvorſtellung des Wiener Operetten⸗Gaſtſpiels 1926127 j 6 
„Gräfin Mariza“ 


Künſtleriſche und adminiſtra⸗ 
tive Oberleitung: Direktor 
Carl Zeman. 


Vorverkauf der Dutzend⸗Karten bei Gebr. Schwalbe, Petrikauerſtraße 85. — Näheres in den Anſchlagzelteln. 
Eintrittskarten⸗Vorverkauf an der Theaterkaſſe ab heute, Mittwoch, den 3. November, von 10—1 und 4—7 Uhr abends. 
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Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 
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Die beſten 
und meiſtgeleſenſten 


Kalender 


in Buchform: 


„Die Warte‘ 
„Der Hausfreund“ 


geben wir an unſere geſchätzlen Abonnenten 
zum Preiſe von Zl. 1.50 
ab. Bei Poſtverſand Zuſchlag 20 Groſchen für Porto. 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren 
ein Exemplar gratis. 
Beſtellungen nehmen entgegen: in Lodz die Zeitungsaus⸗ 
träger, in den Nachbarſtädten die Vertreter. 
„Lodzer Volkszeitung“ 
Lodz, Petrikauerſtr. 109, Tel. 36.90. 
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9718 Dr. med. 


N. Stupel 


Szkolna 12 


Haut-, Haar u. Geſchlechts⸗ 
leiden, Licht⸗ und Elektro. 
therapie (Röntgenſtrahlen, 
Quarzlampe, Diathermie), 
Empfängt v. 6—9 abends 
u. Frauen v. 12—3 nachm. 


HAHA 


Deutſche 
Familie 
ſucht Bortierftellung. 


Angebote unter „Sofort“ 
an die Geſchäftsſtelle dis. 
Bl. erbeten. 81 


Verein deutſchſprechender Meiſter 
und Arbeiter. 


Am Montag, den 1. November, ver» 
ſchled unſer Mitglied, Herr 


Wilhelm Seifert 


In dem Derjtorbenen verliert unſer Verein ein 


Die Herren Mitglieder werden erſucht, an der Don« 
Mts., vom Trauerhauſe, Pomorſba 86, 


Muſikaliſche Leitung: 
Rudolf Funkenſtein und 
Theodor Ryder. 1 


Sonnabend, den 6. November, 


Herren⸗Abend 


mit reichhaltigem Programm ſtatt, wozu die geſchätzten 
Mitglieder höfl. eingeladen find. — Durch Mitglieder ein“ 
geführte Gäfte find herzlich willkommen. \ 


u 


deſſen Andenken wir 
Die Verwaltung. 


Beerdigung vollzählig 


Eheiſtlicher 


Commisverein 
3. g. U., Aleje Kosciuszti 21. 
Tel. 32:00. ö 


— 


9 Uhr abends, findet im 
Vereinslokal ein | 


Die Verwaltung. 1 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord 
Der Dorſtand der 1 


gruppe gibt hiermit bekannt 
daß jeden Donnerstag vo 

6½ Ahr abends ab, # 
Lobale, Reiter · Straße 1 

die Genoſſen vom Dorſtan 
Auskunft in Kranbenkaßßen 
Arbeitslosen-, Partei. und 
anderen Angelegenheit! 
erteilen jowie Mitglied 
beiträge und Neueinjcht? 


entgegennehmen. 


bungen 


Syprechſtunden in fämtlider! 
Angelegenheiten jed. Mon 
aun von bie 9 Uhr abds⸗ 
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Es empfängt Julius Schul 
und 8 Göhring. Do 


stags von 
255 Okto Dittbrenner. 
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